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Hoffe, hoffe! wenn du zagſt, 

Wenn du tiefen Schmerz empfunden, 
Denn was du auch leiden magſt, 
Waͤhrt nur fluͤchtige Sekunden. 


Hoffe, hoffe! wenn die Welt 

Und die Feinde triumphiren; 
Jener, der das Al’ erhält, 

Wird zu deinem Heil dich fuͤhren. 


Hoffe, hoffe! wenn du ſiehſt 

Daß du ſchmachvoll ſollſt erliegenz 
Wenn du fuͤr das Gute gluͤhſt, 
Wirſt du einſtens doch noch ſiegen. 


Hoffe, hoffe! ſoll dein Herz 
Tauſendfache Qual ertragen, — 
Blicke gläubig himmelwaͤrts; 

Dort wird's freudiger einſt ſchlagen. 


Hoffe, hoffe! weineſt du 

An dem Grabe deiner Lieben; 
Sanft und ſuß iſt ihre Ruh) 
und verklärt ſiehſt du ſie drüben. 


Hoffe, hoffe! wenn nur truͤb' 

Du kannſt in die Zukunft ſchauen, 
Sei getroſt, wenn dir noch blieb 
Glaube, Liebe und Vertrauen. 


Hoffe, hoffe! in dem Tod', 
Daß du herrlicher wirſt leben, 
Und im ew'gen Morgenroth, 


Im Verklaͤrungsglanze ſchweben. J. W. 


— 


Macht des Gewiſſens. 


Hiſtoriſche Erzählung aus dem ſechszehnten Jahrhunderte. 


—— 


(Beſchluß.) 
i 16. 

An einem heitern Frühlingsmorgen des darauf fol, 
genden Jahres ſtanden zwei junge Wanderer am Fuße 
des Weinberges bei Goͤrlitz, und betrachteten einen Denk⸗ 
ſtein, der erſt vor Kurzem errichtet ſeyn mochte. 

„Hier,“ ſagte der Eine von ihnen, „hier muß et⸗ 
was vorgegangen ſeyn, und zwar, wie es ſcheint, eben 
nichts Erfreuliches.“ 


den 5. April. 1839. 


„Kannſt wohl Recht haben!“ erwiederte der An— 
dere. „Vielleicht iſt dies wohl der Ort, wo vor vielen 
Jahren ein Jugendfreund den andern ermordet haben 
ſoll. Haſt nichts davon gehoͤrt, als geſtern Abend der 
Kaſtellan die Geſchichte erzählte, der zu Oſtritz im Wein—⸗ 
hauſe einen Becher Wein ausleerte? Du warſt erſt ein⸗ 
geſchlafen. — Komm, wir wollen uns dort auf jenen 
Huͤgel ſetzen, der in dieſer ſchauerlichen Gegend dazu 
gemacht zu ſeyn ſcheint, den muͤden Wanderer zum Aus— 
euhen einzuladen; denn, wie du ſtehſt, iſt er hier, wo 
ringsumher nichts weiter als Heidekraut und ſteiniger 
Boden iſt, das einzige gruͤne Plätzchen.“ 

Sie ſtiegen Beide den Huͤgel hinan, warfen ihre 
ſchweren Felleiſen von ſich und ließen ſich nieder in's 
friſch bethaute Fruͤylingsgras, das aber ſchon ziemllch 
die waͤrmende Sonne getrocknet hatte. s 

Nachdem nun der Andere dem Erſten Alles das 
erzähle hatte, was wir bereits willen, wurden fie ploͤtz⸗ 
lich durch einen Dritten geſtoͤrt, der unbemerkt in ihre 
Nähe gekommen war und fie recht freundlich begrüßte, 

„Gewiß zwei Reiſegefaͤhrten, die hier ausruhen,“ 
ſprach er darauf zu ihnen. „Woher kommt ihr denn 
ſchon fo früh am Tage?“ 

„Heute,“ ſagte der Erſte, „kommen wir von Oſt⸗ 
ritz; wir find aber welt her: ‚zwei Bruder aus Naͤrn⸗ 
berg, Goldſchmiede, und wollen Beide gen Frankfurt, 
wohin wir verſchrieben ſind.“ 

„Dem Anſcheine nach,“ ſprach der Andere, „iſt 
der Herr ein Goͤrlitzer! Ei, das iſt ja ganz exwuͤnſcht,“ 
fuhr er fort, als dieſer durch ein freundliches Kopfnik— 
ken die an ihn gerichtete Frage beantwortet hatte; „da 
wird uns der Herr am beſten ſagen koͤnnen, ob dem ſo 
ſei, wie mir der Klofterkaftellan erzählt hat, wahrſchein— 
lich den Denkſtein da unten betreffend.“ Und nun wie— 
derholte er Alles, was er kurz vorher dem Bruder ges 
ſagt hatte. 

„Ja,“ verſetzte der Goͤrlitzer, „das iſt Alles buch⸗ 
ſtaͤblich wahr. Doch da ich euch geſtoͤrt habe, fo will 
ich euch noch ſagen, wle es zuletzt geworden lſt.“ 

Er ſtieß feinen Stock in die Erde, legte beide Hände 
darauf und theilte ihnen Folgendes mit. 

Freiwillig bekannte alſo der Boͤſewicht — dem aber 
Gott gnädig ſeyn wolle — noch an demſelben Tage 
ſeine ruchloſe That, und bat flehentlich, die Gebeine 
des Ermordeten auszugraben und auf den Gottesacker 
zu bringen, ihm aber ſelbſt recht bald ſeinen Lohn zu 
geben. Die ganze Stadt ward rebelliſch; denn Jeder⸗ 
mann ſchauderte ob der gottloſen That. 

Kirchenraͤuber war er nicht, denn man entdeckte 
noch an eben dem Tage bei einem allgemein bekannten 
luͤderlichen Manne das entwendete Geld. Dieſer hatte 
den Raub eher begangen, als der Schnee gefallen war. 
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Da ſieht man abermals, wie es doch die Weisheit ä 


des Herrn zu lenken verſteht, wenn heimliche Sünden 
an den Tag kommen ſollen. 

Nun, der Kirchenräuber hat auch feinen Lohn er⸗ 
halten! — 2 2 2 

Teichler benahm ſich aber vor den Richtern ganz 
anders, als in der Baſtei. Seine Wildheit war in ru⸗ 
hige Faſſung übergegangen, ſein Aeußeres aber war er⸗ 
baͤrmlich anzuſchauen. Er geſtand, daß er vor ſechsund⸗ 
zwanzig Jahren dort, wo der Denkſtein ſteht, feinen Sur 
gendfreund zu Boden geſchlagen, ſodann aber mit ſei— 
nem e Halstuche vollends erwuͤrgt, ihn mit Als 
lem, was er bei ſich gehabt und was in feinem Fellei— 
fen geweſen, in eine Grube geworfen und ſolche mit. vier 
len Steinen, dergleichen, wie ihr ſeht, in großer Menge 
hier zu haben find, angefuͤllt habe. Er muß eine tuͤch⸗ 
tige Arbeit damit gehabt haben; denn ich verfihere euch, 
es waren Steine darunter, die wohl nicht leichte ein eins 
zelner Menſch zu heben vermag. En 

Am folgenden Tage ward er auf einen Karren ger 
ſetzt, und, von vielen tauſend Menſchen begleitet, hier— 
her gefahren, um den Ort anzugeben, wor er den Er⸗ 
mordeten verſchuͤttet hatte. Ich war auch. Mn. der 
Menge und konnte Alles ganz genau mit anfehen, 

Der Moͤrder mußte ſich dicht an den Rand der 
während der Länge der Zeit wild bewachſenen Grube 
ſtellen, und es dauerte gar nicht lange — denn der 
Haͤnde, Hacken und Schaufeln waren viele — ſo war 
dieſelbe ſo weit von Steinen leer, daß die noch uͤbrigen 
Knochen des Ungluͤcklichen zum Vorſchein kamen. 

Schrecklicher Anblick, wenn man bedachte, durch 
welch eine unerhoͤrte Bosheit dieſe einſt hierhergekommen 
waren! — 

Von dem Felleiſen waren auch noch einige Ueber: 
bleibſel vorhanden; auch ein verroſtetes Taſchenmeſſer, 
auf deſſen Klinge der Name: „Johannes Hanke“ zu 
leſen war. 1 5 
Als der Mörder die Knochen erblickte, ſank er wie 
leblos zu Boden, und nur durchs Ruͤtteln und Stoßen 
des Fuhrwerks, auf welchem man ihn zuruͤckbrachte, 
kehrte ſein Leben zuruͤck. 

Die gefundenen Knochen wurden in einen dazu 
verfertigten Sarg gelegt und fodann auf dem Kirchhofe 
neben dem Grabe ſeiner Eltern in die geweihte Erde 
verſenkt. 

Als der Miſſethaͤter wieder zu ſich gekommen war, 
weinte er bitterlich und ſeine Augen wurden nicht eher 
wieder trocken, bis daß er ſeinen Lohn empfing. Dies 
geſchah aus Erbarmen den Tag darauf, indem er auf 
dem Markte der obern oder neuen Stadt enthauptet 
wurde. PR 1 
And ſo iſt denn eine ſo lange Zeit hindurch ver 
borgen gebliebene Miſſethat auf eine ſo wunderbare 
Weile au den Tag gekommen und nach Verdlenſt bes 
ſtraft worden. 5 a 
„Aber,“ fragte jetzt der Erſte, „Joſeph Teichler 
muß doch ein bedeutendes Vermoͤgen hinterlaſſen haben.“ 

„Ei ja wohl,“ erwiederte der Goͤrlitzer; „er war 
einer der wohlhabendſten Bürger unſerer Stadt. Da 
er jedoch keine Blutsfreunde hinterlaſſen hat, Yo iſt fein 
ganzes Vermögen der Stadt anheim gefallen. — Doch 
weil euch euer Weg durch Goͤrlitz fuͤhrt, ſo will ich euch 
begleiten und euch das Haus zeigen, worin der Boͤſe⸗ 
wicht gewohnt hat, das aber fetzt leer und oͤde ſteht.“ 

And die jungen Wanderer erhoben ſich von ihrem 
gruͤnen Raſenſitze, nahmen ihre Buͤrde auf ihren Nuͤk— 
ken und gingen mit dem ſo freundlich zuvorkommenden 

Manne in die Stadt. 

Sie ſahen das Haus, in welchem der Moͤrder ſeit 
vielen Jahren ſchon fuͤr ſeine Miſſethat gebuͤßt hatte, 
ehe ſein verbrecheriſches Haupt unter dem Schwerdte 
des Henkers dahinſank. 


—— 


Die Begebenheit, die hier erzaͤhlt worden iſt, ge⸗ 
hoͤrt der Hauptſache nach in das Gebiet der Volksſagen, 
dergleichen wohl jeder Ort aufzuweiſen hat. Nur die 
Angabe der Zeit und der Namen, fo wie die weitere 
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Ausſchmuͤckung der Geſchichte find ein Product des Er— 


a zaͤh lenden. N 


Daß aber der Mörder fo ſchnell hiugerichtet wurde, 
darf uns nicht befremden, In der damaligen Zeit, 
wo Goͤrlitz noch die Obergerichtsbarkeit ausübte, wur⸗ 
den dergleichen Miſſethaͤter, micht ſelten ohne gehörige 
Unterſuchung, in groͤßter Eil hingerichtet. So leſen 
wir z. B. in Meiſters Annalen: „Im Jahre 1547, 
Dienſtag nach Eſtomiht, brachte ein gewiſſer Gregorius 
Cunrad feinen Schwiegervater, Georg Giebig, Abends 
in der Daͤmmerung, um's Leben, gab ſich ſelbſt in der 
Wache an und wurde ſchon den Tag darauf enthauptet 
und mit feinem Schwiegervater in ein Grab gelegt.“ 
Der Denkſtein unten am Weinberge iſt nicht mehr 
vorhanden, fo wie auch das Rauhe und Wilde der Ges 
gend nicht mehr zu erblicken iſt. N 

Eine Kunſtſtraße, auf beiden Seiten mit ſchatten⸗ 
reichen Kaſtanienbaͤumen eingefaßt, an dle ſich oben eine 
bis zur Vorſtadt reichende Obſtbaumallee anſchließt, er⸗ 
leichtere nicht nur dem Retſenden die Erſteigung dieſes 
ſonſt mit vieler Beſchwerlichkeit zu erklimmenden Ber— 
ges, ſondern bietet ſogar ihm und dem jetzt lebenden Ge— 
ſchlechte einen der angenehmſten Spaziergänge dar. — 
Haldekraut, Dorngeſtraͤuch und Feldſtelne find faſt ganz 
verſchwunden, und der ſonſt unangebaute Boden ir durch 
der Menſchen Fleiß in tragbares Acker- und üppiges 
Wieſenland umgewandelt worden. 
Steinbruch, dicht an der Straße, zeigt uns aber, wie 
reich dieſe Gegend noch jetzt an dem Material ſeyn 
wuͤrde, womit vor einigen hundert Jahren Joſeph Teich 
ler ſeine Frevelthat zu verdecken wußte, wenn nicht Men⸗ 
ſchenhaͤnde ſie bei Seite geſchafft haͤtten. 


Charakterzüge 
aus der oͤſterreichiſchen Geſchichte. 


— — 


(Beſchluß.) 
14. 


Ein Geistlicher, nicht weit von Wien, der einem 
Pfarrer zum Gehuͤlfen beigegeben war, und alſo nicht 
viel Einnahme hatte, ging eines Tages im Winter bei 
ſtrenger Kaͤlte uͤber Feld, um an einem andern Orte den 
Gottesdienſt zu halten. Als er von da wieder zurück 
kehrte, begegnete ihm bei einem kleinen Waͤldchen ein 
junger Menſch, der vor Kaͤlte zitterte. Er hatte kaum 
fo viel Lumpen am Leibe, daß er ſich völlig damit ber 
decken konnte. Der Geiſtliche wurde von dem Elende 
des jungen Menſchen geruͤhrt; er zog ſeinen Geldbeutel 
heraus und gab ihm das Wenige, was darln war; es 
waren 16 Kreuzer. Als er ihm dieſes Geld gegeben 
hatte, ſtand er ein Weilchen ſtill und dachte an die bib⸗ 
liſchen Worte: „Wer zween Roͤcke hat, der gebe dem, 
der keinen hat.“ (Luc. 3, II.) 

Als er ihm dieſes Geld gegeben hatte, ſagte er: 
„Junger Freund, dieſe 16 Kreuzer werden Ihn ſchlecht 
vor der Kälte ſchuͤtzen. Komme Er mit.“ 

Er führte ihn ein wenig weiter in den Wald und 
dann ſagte er: „Hier ſieht uns Niemand, da werfe Er 
feine Lumpen von ſich; ich habe mich winterhaft anger 
zogen und Alles, was ich doppelt an meinem Leibe habe, 
will ich redlich mit Ihm thetlen.“ 

Beide zogen ſich nun aus. Der Geiſtliche hatte 
zwei Hemden an, zwei Weſten, zwel Paar Beinkleider 
und über dem Prieſterkragen ein ſeidnes Tuch. Von 
jedem dieſer Stuͤcke gab er ihm eins, und zwar dasjes 
nige, das er oben trug, folglich das beſſere. Nun wik⸗ 
kelte er ſich in feinen Ueberrock und ging eilends nach 
Haufe, ohne den armen Menſchen zu fragen, wer, oder 
woher er ſel. er; 

Der Arme weinte vor Freuden und ſegnete tauſend 
Mal feinen Wohlthaͤter. Und wer war dleſer balbnak⸗ 
kende Menſch? — Es war ein polniſcher Jude, der het⸗ 
nach zu Wien die ganze Geſchichte erzählte, 10 


Ein unbedeutender 
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15. 


Ein ſehr bejahrter ſchwacher Silberarbeiter in Wien 
war ganz verarmt und erhielt aus dem Armeninſtttute 
ſo viel, daß er nicht hungern durfte. 

Im Jahre 1785 wurde ihm unvermuthet eine bes 
deutende Schuld bezahlt, die er ſchon laͤugſt für verlo⸗ 
ren gehalten hatte. Sogleich ging er zum Amtsvorſte⸗ 
her und ſagte: „Ich kaun für die Zukunft kein Almo⸗ 
ſen mehr annehmen; Gott half mir zur Erlangung eis 
ner Schuld, die ich fuͤr verloren gehalten hatte, und die 
mich nun in den Stand ſetzt, als ein ehrlicher und ges 
nuͤgſamer Mann meine übrigen wenigen Lebenstage ohne 
Sorgen zuzubringen. Ich habe nun ſchon genug Unter⸗ 
halt aus der Armenkaſſe erhalten und wuͤnſche, daß ein 
Armer kuͤnftig dieſd Wohlthat genießen möge, Ich bitte 
Sie daher, mein Herr, nehmen Sie dies zur Unterſtuͤt⸗ 
zung eines Duͤrktigeren an, als ich nun bin (hier übers 
reichte er dem Vorſteher einen Beutel mit Geld). Soll⸗ 


ten meiner übrigen Tage nur wenige ſeyn, ſo ſoll mein 


übriges Geld dem wohlthaͤtigen Jaſtitute auch zufallen. 
Indeß danke ich Ihnen und jedem guten Herzen fuͤr die 
in meinem grauen Alter mir bisher zugetheilte Unter 
ftügung. Gott belohne Sie dafuͤr!“ 


16. 


Cin gemeiner Soldat vom kaiſerlich⸗oͤſterreichiſchen 
Infanterleregtment Kinsky, welches zu Thereſtenſtadt in 
Böhmen in Garntſon war, lag im Juli 1788 im Mi⸗ 
litairhoſpitale am hitzigen Fieber krank. Im Anfalle 
der Fieberhitze entſprang er aus dem Krankenzimmer 
auf den Abtkitt und ſtuͤrzte in denſelben hinab. Ein 
Mann, welcher gerade anweſend war und dies Unglück 
ſah, machte dem Aufſeher des Krankenſaales Anzeige; 
dieſer war aber pflichtvergeſſen genug, mit Ausuͤbung 
feiner Menſchenpflicht zu zögern, 

Ganz anders aber verhielt ſich der verehrungswuͤr— 
dige Garniſonprediger Johann Siebrih, welcher ſchon 


durch mehrere eben ſo muthige als menſchenfreundliche 


Thaten ſich ausgezeichnet und insbeſondere wegen ſeines 
Betragens in einer großen Waſſersnoth ein kaiſerliches 
Belobungsſchreiben erhalten hatte. Dieſer war eben im 
Begriff, auf ein Hochzettmahl zu gehen, zu dem er ges 
laden war, als er von dem geſchehenen Ungluͤcke Nach⸗ 
richt bekam. Da vergaß er das Hochzeltmahl; er ent⸗ 
kleidete ſich, nahm eine Laterne und kroch in den Haupt- 
kanal des Kloacks. Erſt nachdem er vier Seitenkanäle 
durchſucht hatte, war er ſo gluͤcklich, den Kranken, tief 
in dem abſcheulichſten Moraſte liegend, zu finden. Er 
ſchleppte ihn, fort bis zu einer Oeffnung, an der ſchon 
Volk und Aerzte warteten, die ihn übernahmen; und 
nach einiger Zeit war der Kranke gaͤnzlich wieder her⸗ 
geſtellt. 


Aue fk dote n. 


— 


Ein Bauer war damit beſchäͤftigt, Zimmerbolz aus 
einem Walde zu holen. Er fand einen großen Stamm, 
der ſo ſchwer war, daß er beim Aufladen den Wagen 
zerbrach. Der Bauer warf aͤrgerlich den Hut auf die 
Erde, kratzte ſich hinter den Ohren und rief? „Hol' der 
Henker die Schweine, die dich nicht gefreſſen haben, als 
du noch eine Eichel wareſt, dann haͤtte ich mich nicht 
mit dir plagen duͤrfen.“ f 
Ein irländifcher Kavalier bewarb Ib um die Toch⸗ 
ter eines teichen Kaufmanns, der das baare Geld un— 
gleich mehr ſchaͤtzte, als eine vornehme Geburt. Der 
Kavaller gab ihm zu verſtehen, daß die Verbindung mit 
feiner Tochter wenigſtens ganz gleich ſei. — „Wie ſieht 
es aber mit Ihrem Vermoͤgen aus?“ fragte der Vater 
den Edelmann. — „Mein Herr,“ antwortete der Ge— 
fragte, „ich kann zwar nicht behaupten, daß es ſo an⸗ 
ſehnlich iſt, als das Ihrige, aber Sie werden wiſſen, 


— 


daß ich aus einem edlen Blute entſproſſen bin. — „El, 888 85 
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was kümmert mich Ihr Blut!“ fiel ihm der Kaufmann 
in's Wort; „wenn Sie meiner Tochter Vermoͤgen durch⸗ 
gebracht haben, fo kann fie nicht von Ihrem Blute les 
ben; da iſt mir Schweineblut lieber, davon kaun man 
doch noch Wuͤrſte machen.““ . 4 


Aufloͤſung der Homonyme in No. 131 


Kei refer. 
Charade. 
(Dreiſylbig.) 


In Muſik und Sprache dient 
Dir mein erſter Laut. 

In der Schule wird das Kind 
Früh mit ihm vertraut. 

Einen Vogel, viel verwandt, 
Sichtbar uͤber Strom und Land 
Und von Alt und Jung gekannt, 
Nennt des Zweiten Sylbenband. 
Iſt das Ganze gleich nur klein, 
Lehrt's doch Faule thaͤtig ſeyn. 


J. W. eeſchke. 


—— 


Chronik. 
Kirchliche Nachrichten. 
Am Sonntage Quaſimod. predigen zu Oels: 
In der Schloß: und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Subdiakonus Thielmann. 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger. 
Nachm.⸗Pr.: Herr Archidiakonus Schunke. 
i Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 1I. April, Vormittag 84 uhr, Here 
Kandidat Rohnſtock. 
Geburten. 
Den 10. Mär; Frau Conrectör Kiefewetter, 
geb. Felbrig, einen Sohn, Friedrich Herrmann Willibald. 
Den 18. März Frau Nagelſchmidt Otto, geb. 
Groß, eine Tochter, Anna Pauline Emilie. 2 
Den 29. Maͤrz Frau Kammmacher Barth, geb. 
Petzold, einen Sohn, Carl Robert. 


Todes falle. f 
Den 16. Maͤrz der Freigutsbeſitzer Chriſtian Gott⸗ 
lieb Grunig in Spahlitz, an Bruſtkrankheit, alt 51 J. 
Dien 26. März des Oeconomen Herrn Fichtner 
en Julius Chriſttan Heinrich, an Krampf, 
alt 5 


Den 28. März der Todtengräber Seite, an Bruſt⸗ 
krankheit, alt 53 J. 1 M. 9 T. - 2 
Den 30, März des Hetrn Dr. Boh mer einziger 
Sohn, Eugenius Amadeus, an Lungenſchlag, alt 1 Jahr 

4 M. 18 F. N | 

Dien 31. Marz die verw. Frau Maurermeiſtek Anna 
Roſina Kloſe, geb. Brieger, am Schlage, alt 66 J. 
2 M. 7 T. 


—— — 
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* Auswaͤrtigen Eltern, die ihre Soͤhne das bier H 
W N: Gymnaſtum beſuchen laſſen wollen, erlaube & 
8 ich mir die ergebene Anzeige zu machen: wie bei & 
mir, durch den Abgang einiger Penſionalrs zur 
Univerfität, mehrere Stellen offen find, und wor $ 
gg mi die freie Benutzung eines Flügels verbun. J 


den iſt. 
& oele, den 27. März 1839. 


. ellner, 8 
L ir ® 


8 
Rn An unununun unn 
ESSLEBECHESGESTCEBBEBEHETEHBIED 
Herr Arene, Professeur de danse, wird & 
8 vom 8. April d. J. an den Graͤflich v. Kospoth⸗ 85 
ſchen Fundatiſten des Oelsniſchen Gymnaſiums den 8 
ſtiftungsmaͤßigen Tanzunterricht ertheilen. Seinem 80 
Wunſche gemäß wird dies hiermit zur Öffentlichen 
Kenntniß gebracht, da er bereit iſt, auch noch | 
derweitigen Tanzunterricht zu ercheilen. 
Oels, den 4. April 1839. 8 


ö & 

Das Gymnafial-Directorium. > 
aasee sn 
ann unaununannunne 
2 Offerte! 8 


* Unterzeichneter giebt ſich die Ehre, einem ho⸗ S 
hen Adel und geehrten Publikum die ergebenſte 38 
Anzeige zu geneigter Beachtung zu machen, wie 8 
8. von jetzt ab ein Kleid für 15 — 25 Sgr., % 
88 einen Oberrock für 20 Sgr. bis 1 Rthlr., einen 85 
4 wattirten Oberrock und Hüllen für 1 Rtl. 5 Sgr. 8 
bis 1 Rtl. 15 Sgr. unter Zuficherung prompter * 
und reeller Bedienung verfertiget. Auch liegen 8d 
fortwährend die neueſten Modenkupfer zur gefaͤl— 


* ligen Anſicht bereit. 0 
7 Thielke, Damenkleiderverfertiger. 72 
8 Wohnhaft am Ringe No. 195, bei der Frau Rimpler. & 


— — u a 


N Seife, gegoſſene und gezogene Lichte zu hieſigen; 
. alte trockene Schlemmkreide, extra fein 
engliſch Bleiweis, abgelagerten Firnis, aͤcht franzoͤ— 
isch Terpentinoͤl, fo wie alle Sorten friſche Maler; 
und Maurerfarben empfiehlt 
| Auguft Bretſchneider.) 


—— ——— nn ann — —— — ana 
— ul 


13 Der Tiſchler Carl Lachmann 
wohnt Breslauer En No. 312, bei der 1 
all mann. 
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In termino den 11. April c. a., Nachmittags um 4 Uhr, ſollen die dem hieſigen Geſangverein 


„ ur un 4 
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FC 


Von fein gemahlenem, trockenem Glasduͤͤn— 
J ger s Öyps in neuen Tonnen habe wieder Zu⸗ 
ER uhre erhalten, und wird ſolcher Hinterdom, ER 
Hirſchgaſſe No. 3 und Carlsſtraße No. 46 10 85 
& Breslau, in meinem Comtoir, zum billigſten ® 


Preiſe verkauft. . 
255 C. F. Ermrich. 

5 . „r Yo Kö. a 
u 
17 ³¹Wꝛ ee > eo 

Daß ich aus dem Hauſe des Herrn Senator Fel. 
aan berg, Breslauer Straße, in das zum „Schwan“ 

genannte, am Ringe belegene Haus gezogen bin, ae 
ich hierdurch ergebenſt an. 5 
Wardein, Fre = 


— — — 4 — — — 


Di 


FCC ee re —— a) 


— — — 
ö Ich wohne jetzt im Haufe des Herrn Döring, 
große Trebnitzer Straße, im eiſernen Kreuz. } 
} A. Müller, Fleiſchermeiſter. 
——— —— FR Tan Fü Re a 
rr . ]˙ ç˙ ĩð rn 
Eine Wohnung von 2 Stuben, wo moͤglich au⸗ 
Fate der Stadtmauer, wird naͤchſte Johannk ge⸗ 
ſucht, und kann Herr Kaufmann Bretſch neider 
dem reſp. Vermiether das Naͤhere mittheilen. 
— rn Die en VE ER BR. 
ee — — nn — 
{ Ein Flügel, welcher altmodiſch, jedoch noch brauch 
bar; zwei Wagen ohne Plaue, jedoch in gutem Zu. 
Stande; zwei Schlitten, ein Staats- und ein ordind: 
rer Schlitten, in gutem Zuſtande; Schranke, Schubs, 
Tiſche, Stähle und mehrere Hausgeraͤthſchaften wer— 
den auf den 14. April zu Poln, Ellguth verauetionirt. 


— mn — ——́—4äP 
Wer ein kleines Kindertiſchchen, diellelcht duch 2) 
kleine Stuͤhlchen dabei, zu verkaufen hat, beliebe es 
der Expedition dieſes Blattes gefaͤlligſt anzuzeigen. 
—— —— —— — — — — —ů— — N 
a — —. —. —— 

Ein Lehrling, ö 
Walen geſonnen iſt, die Handſchuhmacher-Profeſſion 
zu erlernen, findet ein Unterkommen bei 
} Broͤtler, Handſchuhmachermeiſter. } 
ö Breslauer Straße No. 305 iſt eine Wohnung don) 
3 Stuben nebſt Zubehoͤr zu vermiethen. 

Verw. Beinert.) 


1 — — — —-—- — — ER 


j Gruͤnſtehender Buchsbaum iſt zu verkaufen kleine 
Trebnitzer Gaſſe No. 75. 


— —— nn — nn 


== 


zugehörigen Muſikalien in dem Locale des Tabacks-Collegiums hierfelbft gegen gleich baare Bezahlung 
meiſtbietend verſteigert werden. Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß ein Ver⸗ 


zeichniß der zu veraͤußernden Muſikalien bei dem Collegiumdiener Riebe 


Oels, den 3. April 1839. 
Die 


zur Einſicht vorliegt. 


Vorſteher des Geſang⸗ Vereins. 


Marktpreiſe 


Det 


Stadt Oels 


vom 30. März 1839. 
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